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Ein Wappen, ein Gemeindepräsident – die neue Gemeinde Safiental.

Gemeinde Safiental: 
Es kann nur einen geben

sj. Sie präsidieren jetzt Safien,

Versam und Tenna – Ueli Blumer,

Max Buchli und Thomas Buchli.

Und gerne würden sie das Amt ei-

nes Gemeindepräsidenten auch

weiterhin bekleiden, doch nach

der Fusion zur neuen Gemeinde

Safiental braucht es nur noch ei-

nen. Wer das sein wird, entschei-

den die Safier, Tenner, Versamer

und Valendaser in gut zwei Wo-

chen. Das «Rhiiblatt» hat die drei

Kandidaten unter die Lupe ge-

nommen und unter anderem

nachgefragt, was denn die Be-

weggründe für eine Kandidatur,

aber auch die Vorstellungen der

neuen Gemeinde sind.

Die neue Gemeinde Safiental rückt in greifbare 

Nähe – und somit auch die Wahl des Gemeinde -

präsidenten.
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Humorvoll, ehrlich und teamfähig –
drei Kandidaten lassen tief blicken

«Rhiiblatt»: Was war ausschlaggebend

für Ihre Kandidatur?

Ueli Blumer: Eigentlich habe ich mir ge-
schworen, dass meine politische Laufbahn
am 31. Dezember 2012 zu Ende gehen wird.
Reaktionen aus meinem Umfeld und der Be-
völkerung veranlassten mich, zumindest ein-
mal meinen Entschluss zu überdenken. Weil
ich es mir als sehr schwierig bis unmöglich
vorstelle, als ehemaliger Präsident dann wie-
der «nur» im Vorstand zu sitzen, gilt für mich
nur ganz oder gar nicht, also das Präsidium!

Max Buchli: Seit Beginn der Fusionsver-
handlungen unserer vier Gemeinden arbeite
ich aktiv mit. Unsere Zukunfts-Visions-Ge-
spräche im Kreise der Gemeindepräsidenten
begannen im Juni 2008. Für diese an-
spruchsvolle und interessante Aufbauphase
möchte ich mich für die erste Amtsdauer zur
Verfügung stellen. Gemeinsam mit dem Vor-
stand und der Bevölkerung die ersten Schrit-
te zu begehen würde mich reizen. Meine auf-
gebauten politischen Verbindungen und
mein gutes Netzwerk innerhalb des Kantons,
möchte ich auch in die neue Gemeinde Sa-
fiental investieren.

Thomas Buchli: Während der Arbeit in der
Projektgruppe, die das Fusionsprojekt vor-

bereitete, wurde es für mich klar, dass der
Aufbau der neuen Gemeinde eine sehr span-
nende Aufgabe sein wird. Der Präsident wird
hier eine Schlüsselposition einnehmen. Sehr
wichtig war mir auch, dass meine Frau hin-
ter meiner Entscheidung steht.

Falls Sie nicht als Präsident gewählt wer-

den, stellen Sie sich für ein anderes Amt

zur Verfügung?

U.B.: Nein.

M.B.: Sollte es, aus welchen Gründen auch
immer, mit der Wahl nicht klappen, dann en-
den meine politischen Ambitionen auf kom-
munaler Ebene am 31. Dezember 2012.

T.B.: Vor einer solchen Entscheidung möchte
ich die Präsidentenwahlen abwarten.

Was bedeutet die Fusion für Sie persön-

lich?

U.B.: Viel Arbeit und viele aufgeriebene Ner-
ven vor der Fusion, einen allmählichen,
persönlichen Meinungswechsel vom
Gegner zum Befürworter und eine
grosse Genugtuung über die deutli-
che Annahme der Gemeindever-
sammlungen. Je näher nun der 
1. Januar rückt, wächst der Res-
pekt, aber auch eine gewisse Vor-
freude auf die gewaltige Aufgabe
der Umsetzung der Fusion.

M.B.: Das Thema Fusion war vor
nicht allzu langer Zeit für viele Bür-
gerinnen und Bürger ein
Angstgespenst. In der
Zwischenzeit ha-
ben wir uns in-
tensiv damit
befasst und
konnten mit
über 80
Prozent
Zustim-
mung der
neuen
Ge-
meinde
ein Ge-
sicht

geben. Als einer der Initianten dieses Projek-
tes freut mich dieser Entscheid sehr. Übri-
gens werden wir immer wieder beim Kanton
Graubünden als Vorzeigebeispiel genannt.

T.B. Die Fusion ist ein Meilenstein auf dem
Weg des Safientals. Ich habe mitgeholfen,
tragfähige Lösungen für die neue Gemeinde
zu finden. Der positive Fusionsentscheid hat
mich enorm gefreut und erleichtert. Ich
weiss, dass es jetzt viel Arbeit gibt und die
Umsetzung nicht nur einfach sein wird.

Für die neue Gemeinde müssten Sie viel-

leicht auch mal einen Entscheid treffen,

welcher für Ihre jetzige Gemeinde unpo-

pulär wäre. Wie gehen Sie damit um?

Stichwort Neutralität?

U.B.: Die allermeisten Entscheide werden
vom ganzen Gemeindevorstand gefällt oder
zumindest in Absprache mit diesem ent-
schieden. Dies wird wohl das Gefühl der Be-
nachteiligung von einzelnen Gebieten hof-
fentlich gar nicht aufkommen lassen. Weiter
hab ich mich bis jetzt schon bemüht, in ers-
ter Linie Safier und nicht nur Camaner zu
sein. Und hoffe, dies auch im grösseren Rah-
men ähnlich handhaben zu können.

M.B: Die jetzigen Gemeindegrenzen ver-
schwinden und das «Gärtchendenken»

muss spätestens am 1. Januar
2013 abgelegt werden! Eine

Gemeindebehörde muss im-
mer wieder Entscheidun-
gen treffen, die nicht sämt-
lichen Einwohnerinnen
und Einwohnern genehm
sind. Dies wird auch in
der neuen Gemeinde
nicht anders sein. Als li-
beral denkender Politi-

Ueli Blumer, Max Buchli und Thomas Buchli stellen sich am 

23. September für das Gemeindepräsidium der neuen Gemeinde 

Safiental zur Wahl. Das «Rhiiblatt» hat die drei Herren vorgängig

zum Interview gebeten.

n Von Judith Sacchi

Für Ueli Blumer 

gilt bei der Wahl:

ganz oder gar nicht.
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ker habe ich keine Mühe, mit dieser neuen

Situation umzugehen.

T.B.: Die Basis einer Gemeinde bildet die Be-

völkerung, wenn sie oder der Vorstand Ent-

scheidungen fällt, welche in Tenna unpopu-

lär sind, dann werden diese umgesetzt. So

und nur so funktioniert Demokratie. Da sich

die bisherigen Gemeinden aber recht ähn-

lich sind, nehme ich nicht an, dass dies häu-

fig vorkommen wird. Oft wird gelten: unpo-

pulär in einer Gemeinde ist auch nicht mehr-

heitsfähig in den anderen.

Wenn Sie sich kurz beschreiben müssten,

was für drei gute und drei weniger gute

Eigenschaften würden Sie sich zuordnen?

U.B.: Unkompliziert, erdig und humorvoll

würde ich wohl als ein paar meiner eher bes-

seren Eigenschaften – oder Eigenheiten?–

aufzählen. Je nach Situation mangelnde

Spontanität, keine Detailversessenheit und

dass ich nicht immer aufs Maul hocken kann,

wenns auch besser wäre, sind vielleicht Ei-

genheiten, die nicht allen passen werden.

Was solls? Ich selber komme damit klar, und

ein paar andere Leute sind bis jetzt auch da-

mit umgegangen …

M.B.: Ich gehe gerne auf die Leute zu. Die

zwischenmenschlichen Kontakte sind mir

sehr wichtig. Ein Treffen in einer ehrlichen

Gesprächsrunde schätze ich sehr. Bei politi-

schen Entscheiden bin ich manchmal zu un-

geduldig. Delegieren ist nicht unbedingt mei-

ne Stärke

T.B.: Ich arbeite gerne in einem Team und las-

se andere Meinungen gelten, bin mir aber der

Führungsrolle und Verantwortung bewusst.

Ich setzte mich für gute Lösungen ein und

kann diese zusammen mit der Bevölkerung

umsetzen. Das finden des goldenen Mittelwe-

ges gelingt mir oft. Ich rede viel. Ich kann sehr

hartnäckig sein. Manchmal will ich zu viel.

Was wünschen Sie sich für die neue Ge-

meinde Safiental und wo sehen Sie diese

in einigen Jahren?

U.B.: Dass die Gemeinde mit viel Schwung

und noch mehr Toleranz seitens der Bevöl-

kerung den Start gut meistert. In einigen

Jahren sollte sich die Gemeinde so weit ge-

festigt haben, dass sie selbstständig und

selbstsicher in die Zukunft blicken kann.

M.B.: Bis Mitte Oktober müssen sämtliche

Behördenmitglieder gewählt sein. Ich wün-

sche mir, dass sich viele initiative Leute mit

Ideen und genügend Zeitreserven für diese

Gremien zur Verfügung stellen.

Anschliessend muss der neu gewählte Ge-

meindevorstand zusammen eine Strategie

entwickeln, die unsere Philosophie der Fu-

sion zu Ende führt. Diese erste Phase ist

von grösster Wichtigkeit für die Zukunft der

neuen Gemeinde. Die Gemeinde Safiental

hat mit ihrer vielfältigen Ausstrahlung, trotz

und vielleicht gerade deswegen, gute Zu-

kunftsperspektiven. Einheit und zielstrebi-

ges Handeln der Gewählten ist aber eine Not-

wendigkeit.

T.B.: Wir sind eine Walsergemeinde. Walser

sind freiheitsliebend, zäh und halten zusam-

men. Diesen vereinfachten Grundsätzen aus

der Vergangenheit sollten wir auch in Zu-

kunft nachleben. Dann entsteht eine zusam-

mengehörende Gemeinschaft mit genug

Freiheit in den Köpfen, um auch unkonven-

tionelle Wege zu gehen. So würde mir die

neue Gemeinde gefallen.

Wo möchten Sie das Safiental im Kanton

positionieren?

U.B.: Wenn wir es schaffen, mit der politi-

schen Positionierung der touristischen Positi-

on vom Safiental im Kanton zu folgen, sind

wir an der richtigen Stelle. Und das ist nicht

so weit unten, wie manche meinen … Als Re-

gion und nun auch Gemeinde, die sich zusam-

menrauft und ihre Probleme angeht, wachsen

das Ansehen und der Respekt andauernd.

M.B.: Unsere Gemeinde liegt zwischen der

Rheinschlucht, dem Piz Fess bis zum Safier-

berg eingebettet in eine Bergregion. Ich

möchte bewusst das Wort «Randregion» nicht

erwähnen, denn die neue Position haben wir

uns mit der Fusion gegeben. Für eine autono-

me und grosse Walsergemeinde im Kanton

Graubünden müssen wir uns weiterhin stark

machen. Das neue Instrument «Standortför-

derung» wird uns neue Türen öffnen. Es ist

uns bewusst, dass wir auch in Zukunft mit

materieller Unterstützung seitens des Kan-

tons rechnen können und auch glei-

chermassen angewiesen sind.

Und trotzdem ist es unsere

Aufgabe, als eigenständige

Gemeinde funktionstüch-

tig zu handeln.

T.B: Wir müssen ein

selbstbewusstes Tal

sein. Verstecken nützt

nichts, wer sich nicht

meldet, kann auch nicht

gehört werden. Wir sollten

uns klar werden, was wir

vom Kanton fordern (zum

Beispiel den Ausbau der

Strasse und Hilfe beim Er-

halt der Infrastruktur)

und welchen

Stel-

lenwert unser Tal im Kanton hat (zum Bei-

spiel bei der Produktion von Strom aus Was-

serkraft).

Was ist Ihrer Ansicht nach besonders

wichtig, dass man sich von Valendas bis

Safien wirklich als eine Gemeinde sieht?

U.B.: Viel Toleranz und Akzeptanz auf allen

Ebenen scheint mir das Wichtigste zu sein.

Damit sollten schlechte Gefühle und Stim-

mungen erst gar nicht entstehen. Wenn erst

einmal die Erfahrung gemacht wird, dass es

miteinander besser geht, ist der Berg er-

klommen.

M.B.: Das gegenseitige Verständnis muss ge-

fördert werden. Wir müssen die alten Ge-

meindegrenzen fallen lassen und lernen,

grossräumiger zu denken. Dies ist auch ein

Prozess, der mit den vielen verschiedenen

Gesetzes- und Verordnungsänderungen voll-

zogen und gefestigt wird.

T.B.: Zeit, das klingt vielleicht banal, aber ich

glaube es wird einfach eine gewisse Zeit be-

nötigen. Ausserdem braucht es Leute im Vor-

stand, die den Sinn dafür haben die Dörfer

zusammenzuführen und die sich bewusst

sind, dass dies Zeit braucht. 

Was würden Sie als Präsident als Erstes

in der neuen Gemeinde vorantreiben? 

U.B.: Die Verwaltung in erster Linie, aber

auch die anderen Departemente müssen

möglichst schnell so gut funktionieren, dass

das Tagesgeschäft, aber auch bereits länger-

fristige Aufgaben bewältigt werden können.

Der Einwohner, also der in der Projektgrup-

pe schon zur Legende gewordene «Otto Nor-

malsafier», soll nicht allzu viel

von der Umstellung merken.

M.B.: Die Zusammenfüh-

rung der Verwaltung,

der Forst- und Werkbe-

triebe steht für mich

zuoberst auf der Liste.

Die Feuerwehr, das

Bildungswesen mit

der Schaffung der

Schulleitung muss un-

verzüglich an die Hand

Max Buchli will

seine langjährige

Erfahrung für 

die Gemeinde 

einbringen.
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genommen werden. Der Krisenstab für un-

sere Gemeinde Safiental muss neu organi-

siert werden. Die bereits begonnenen Pro-

jekte in den bisherigen Gemeinden müssen

weiter bearbeitet, begleitet und zum Ab-

schluss gebracht werden.

T.B.: Zuerst wird der Vorstand als Team viel

strukturelle Arbeit haben, jeder muss wissen

was er zu tun hat, Gesetze müssen ausgear-

beitet, die Gemeindebetriebe auf- und umge-

baut werden. Es muss dafür gesorgt werden,

dass aufgegleiste Projekte weitergeführt

werden. Die Gemeinde soll im Rahmen ihrer

Möglichkeiten die Infrastruktur und die Rah-

menbedingungen weiter verbessern, um die

Wohnqualität der Dörfer weiter zu erhöhen.

Wie sehen Sie den touristischen Stellen-

wert im Safiental?

U.B.: Dieser ist in den letzten Jahren mar-

kant angestiegen. Hatten noch bis vor weni-

gen Jahren wohl nur eine Handvoll Leute

wirklich ein Einkommen aus dem Touris-

mus, finden heute doch beträchtlich viele

Einwohner zumindest einen Teil oder gar

das ganze Einkommen im Tourismus. All-

mählich wird auch das Bewusstsein dieser

Tatsachen in der Bevölkerung Realität.

M.B.: Der Tourismus in unserer Gemeinde

hat für mich einen hohen Stellenwert. Nebst

der Landwirtschaft und dem Gewerbe muss

der eingeschlagene Weg zur Förderung des

sanften Tourismus aktiv gefördert werden.

T.B. Der Tourismus ist in den letzten Jahren

immer wichtiger geworden. Leuten wie Fe-

licia Montalta ist es zu verdanken, dass auch

das Bewusstsein im Tal sich verändert hat.

Inzwischen ist den meisten Einwohnern be-

kannt, dass der Tourismus ein wichtiger

Wirtschaftsträger ist und noch wichtiger

werden kann. Der Tourismus hilft uns auch

die weitläufige und teure Infrastruktur der

Gemeinde zu bezahlen, Ferienhausbesitzer

bezahlen auch Wasser-, Abwasser-, und

Stromgebühren. Ausserdem hätte manch ein

Dorfladen ohne die Gäste wahrscheinlich zu

wenig Umsatz um weiter zu existieren. Noch

gibt es einiges brachliegendes Potenzial, das

ausgeschöpft werden könnte, ohne Angst zu

haben, zu viele Touristen anzulocken.

Wie möchten Sie das Safiental eventuellen

neuen Bewohnern schmackhaft machen

und da würde sich dann gleich die Frage

anschliessen, wie wollen Sie neue Arbeits-

plätze im Tal schaffen?

U.B.: Eine ländlich geprägte, aber dennoch

moderne Gemeinde, die mit ihrer Infrastruk-

tur und der noch weitgehend unberührten

Natur spannende und entspannende Mo-

mente und Abschnitte im Leben von Leuten

bieten kann, die der städtischen Wohnkultur

überdrüssig geworden sind!

Arbeitsplätze fallen nicht vom Himmel. Die

Gemeinde wird sicher jede sich ihr bietende

Möglichkeit ausschöpfen, um dem Gewerbe

und Dienstleistungssektor eine Hilfe sein zu

können. Mit dem Instrument des Standort-

förderungsgesetzes stehen auch die nötigen

Mittel zur Verfügung. Als erste Priorität sehe

ich, dass versucht werden muss, die frei wer-

denden Stellen an Leute zu vergeben, die be-

wusst ihren Wohnsitz in der Gemeinde wäh-

len. Zuversichtlich stimmt mich die Tatsache,

dass die frei werdenden Kanzleistellen der

Gemeinden Versam und Valendas, die in die

neue Gemeinde überführt werden, durch

junge, einheimische Bewerber besetzt wer-

den konnten.

M.B.: Nur mit einer intakten Landschaft als

Angebot sind nur schwer neue Bewohner

anzulocken. Diese Erkenntnisse zeigen klar

auf, dass Arbeitsplätze auch eine Zunahme

der Bevölkerung nach sich zieht. Ohne ver-

fügbares Bauland und günstiges Gewerbe-

land ist eine Entwicklung nicht möglich. Also

ist an diesem Punkt anzusetzen.

T.B.: Neue Bewohner sind das eine, zuerst

halte ich es für wichtig eine weitere Abwan-

derung zu verhindern. Die Themen hier sind

Erschliessung, Infrastruktur und gesunde

Betriebe. Die Gemeinde muss ihren Beitrag

leisten, Druck für den Ausbau der Kantons-

strasse machen, ihr Gemeindestrassennetz

in Ordnung halten, Schulen und Läden so

lange wie möglich erhalten, landwirtschaft-

liche Meliorationen und Projekte, welche ei-

nen wirtschaftlichen Nutzen für die Region

bringen, fördern. Es nützt uns wenig, uns

nur auf die Kernaufgaben der Gemeinde zu

fixieren. Sobald man Impulse setzt, werden

die Dörfer lebendiger und damit auch

interessanter für Zuzüger. Dies ist

nicht die schnellste Variante, aber

eine nachhaltige.

Das Safiental zu stärken geht nur,

indem man die einzelnen Dörfer

stärkt. Die Gemeinde hat dafür zu

sorgen, dass es möglichst ideale

Rahmenbedingungen für neue Ar-

beitsplätze und das Leben im Tal gibt.

Dies sieht meiner Meinung nach so

aus: Valendas hat damit begonnen die

Häuser im Dorfzentrum zu sanieren,

weiter wurde eine Ortsplanungsrevisi-

on vorgeschlagen, welche Entwicklungs-

potenzial birgt. Dies stärkt das Dorf. Zu-

sammen mit der Melioration Dorfge-

biet ergibt dies bessere Rah-

menbedingungen.

Versam braucht

Impulse. Die

Erschlies-

sung durch

die Rhein-

schlucht

muss

weiter

ver-

bessert werden. So könnte Versam in Zukunft

vermehrt Pendler anziehen. Auch für Klein-

gewerbe könnte Versam interessanter wer-

den, wenn eine entsprechende Zone geschaf-

fen würde. Daran muss gearbeitet werden.

Tenna braucht guten und bezahlbaren Miet-

wohnraum, dieser könnte zusammen mit

der Standortförderung verwirklicht werden.

Und für Safien muss weiter Druck auf den

Ausbau der Talstrasse gelegt werden. Pro-

jekte zum Ausbau des Tourismus und die 

Meliorationen müssen unterstützt werden.

Dies, damit möglichst viele gute Betriebe be-

stehen bleiben. Das ist der Nährboden für

neue Arbeitsplätze. Dabei sollte sich die Ge-

meinde hinter Ideen stellen und sie als Chan-

cen nutzen, wie dies zum Beispiel beim So-

larskilift geschehen ist. 

Warum sollen die Leute Sie wählen?

U.B.: Weil ich trotz aller Zukunfts- und Ent-

wicklungs-Euphorie vorerst  einmal auf Be-

ständigkeit und Festigung der neuen Ge-

meinde Safiental setzen möchte.

M.B.: Meine langjährige Erfahrung in der Po-

litik werde ich zugunsten der Gemeinde ein-

setzen. Die Fusion Safiental war in meiner

politischen Arbeit der letzten Jahre ein wich-

tiges Thema. Es liegt mir sehr am Herzen,

dass die Umsetzung dieses Jahrhundertwer-

kes geordnet und im Sinne der Schlussab-

stimmung umgesetzt wird. Dafür möchte ich

mich einsetzen.

T.B.: Ich kann mich mit den im Schlussbe-

richt und im Fusionsvertrag sowie in der Ver-

fassung gesetzten Leitlinien und Zielen sehr

gut identifizieren. Ich bin offen

für Ideen und habe den

Mut, diese mit Vorstand

und Bevölkerung um-

zusetzen. Ich bin eine

Person, die gut re -

präsentieren und

kommunizieren

kann, aber keine

Schnellschüsse

produziert.

Thomas Buchli 

will keine Schnell  -

schüsse produzie-

ren. Bilder zVg


